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sein, ein geltungshungriger, iiber seine geringe Kor-
perlichkeit erboster, darum zum Gemeinschaftsgefiihl
greifender Ichling und Schwichling unter anderen sol-
chen Wichten zu sein, so miiBte ich mich dafiir hoflichst
bedanken. Immerhin gereicht es mir zur Genugtuung, daB§
Adler die frithere rein egozentrische Organminderwer-
tigkeitstheorie durch soziale Gesichtspunkte erginzt hat,
und ich will nicht priifen, wie weit es unter dem EinfluB
der oben erwéhnten psa. Kritik geschah.

In unserer Betrachtung konnten, dem Plane ent-
sprechend, Adlers Verdienste um die Psychologie der
Ichtriebe nicht so zur Geltung kommen, wie ich es ge-
wilnscht hitte. DaB er nicht verstund, wie sie nur in Ver-
bindung mit den ebenso urspriinglichen Liebestrieben
vollig richtig gefaBt werden koénnen, bedaure ich ebenso
selr, wie die zahllosen MiBverstindnisse und Unge-
rechtigkeiten gegeniiber der Lehre seines fritheren Mei-
sters. Allein es ist schlieBlich auch ein Verdienst, ein ein-
seitiges Prinzip bis ins Absurde zu reiten und andern
dadurch Irrwege zu ersparen. Ich bin iiberzeugt, daB
Adler, dessen Originalitit und Energie auch ich Anerken-
nung zolle, der Wahrheit und ihrer noch jungen und
ausbildungsbereiten Tochter, der Psychoanalyse, wert-
volle Dienste leisten wird, und zwar vielleicht die besten
gerade da, wo er es am wenigsten erwartet.

Anmerkung der Redaktion: Die Leser unserer Artikelreihe
»Individualpsychologie und Psychoanalyse® seien zu weiterer
Orientierung {iber die Individualpsychologie aufmerksam ge-
macht auf die groBangelegte, umfassende ,Internationale Zeit-
schrift fiir Individualpsychologie, Arbeiten aus dem Gebiete
der Psychotherapie, Psychologie und Paedagogik. Organ des
Internat. Vereins fiir Individualpsychologie, herausgegeben von
Dr. Alfred Adler.* Verlag S. Hirzel, Leipzig C 1. — Diese
Zeitschrift betrachtet die Welt nach allen Seiten hin vom in-
dividualpsychologischen Standpunkte aus, jedoch in groBzii-
giger, weitherziger Weise, praktisch und lebendig, geférdert
von einem hervorragenden Stab wissenschaftlicher Mitarbei-
ter. Heft Nr. 3 (Mai/Juni 1931) erschien als Sonderheft unter
dem Titel: ,,Das Kind in der Schule*. Das Heft enthilt: Alfred
Adler, Der Sinn des Lebens Ferner Aufsitze iiber:
Seelische Dynamik im Schiilerleben — Die Grundlagen der indi-
vidualpsychologischen Didaktik — Volksschule oder Hilfsschule
— Die praktischen Auswirkungen der Individualpsychologie in
der Schule — Die paedagogische Beratungsstunde in der Schule
— Ein Fall von Schwachsinn und seine Behandlung in der
Normalschule — Ueber Kinder, die keine Freunde haben, usw.

Die Individualpsychologie hilft dem Lehrer, die Anlagen
und Eigenheiten seiner Schiiler zu erkennen und sie zu lebens-
tiichtigen Menschen heranzubilden.

Dank liebenswiirdigen Entgegenkommens von Seite des
Verlages S. Hirzel, Leipzig, sind wir in der Lage, vor-
stehend zwei besonders innteressante, charakteristische Kapi-
tel verdffentlichen zu koénnen.

Schatten Uber der Schule.

Referat von Dr. K.E. Lusser,
St. Gallen.

V. Teil (SchluB).

Bei einer Erorterung des Kapitels ,,Pilege des Men--

schentums, Priigung von Charakteren“ ist auch die ei-
genartige Tatsache zu beriicksichtigen, daB die Schule
(worunter ich in diesem Falle besonders Schulpline und
Examensreglemente verstehe) immer noch die Tendenz
besitzt, von den jungen Menschen eine Menge von le-
bensfernem Wissensstoff zu verlangen, wihrend lebens-
wichtigste Dinge, Fragen, die mit der Bildung des Cha-
rakters und dem ganzen, spiteren Lebensgliick aufs
engste zusammenhingen, kaum behandelt, meistenteils
sogar mit Stillschweigen iibergangen werden. So bringt
man z. B. den Schiilern mit heiBem Bemithen bei, in
wieviele Klassen die Wiirmer eingeteilt werden und wie-
viele Ringe jede Wurmspecies besitzt; warum werden
aber die kiinftigen Viter und Miitter nicht, wenigstens
im Matura-Jahr, dariiber aufgeklirt, was bei der Griin-
dung einer Familie, bei der Wahl des Lebensgefihrten,
bei der Erziehung der Kinder unbedingt zu beriick-
sichtigen ist? Warum werden sie nicht mit Klugheit
und “Takt:in diese wichtigsten Lebensprobleme einge-
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fithrt, so eingefithrt, wie ein erfahrener, reifer Mensch
junge Menschen ins Leben einfithren konnte?

Sollten z. B. die Maturanden nicht ebensosehr iiber
die Erhabenheit und GroB8e ihres kimnftigen Familien-
berufes orientiert sein, als {iber die Hohe des Popocate-
petl in Mexico und die GroBe Hinterindiens? Sollten sie
itber die Faktoren, die ihr personliches Gliick und das
Gliick ihrer Kinder einmal zerstéren konnen, nicht ebenso
Bescheid wissen, wie iiber die Griinde der Zerstérung
Karthagos? Mir scheint, wir bereiten zuviel auf
die Matura der Hochschule und zu wenig auf die Ma-
tura des Lebens vor. Herr Prof. Dr. H. Hanselmann
diirfte wohl nicht so sehr Unrecht haben, wenn er
schreibt, daB wir den jungen Menschen Steine statt
Brot vorsetzen. Ich bin {iberzeugt, daB einmal eine Zeit
kommen wird, die es nicht verstehen wird, wie ein-
seitig wir klugen, aufgeklirten Menschen des 20. Jahr-
hunderts unsere Sohne in der Schule unterrichten lieBen,
wie sehr wir die Schule als Maschine zur Vermittlung
von Unterrichtsportionen organisierten und wie wenig



als Bildnerin charakterfester, lebenstiichtiger Menschen!

Vergegenwirtigen wir uns zum Schlusse die be-
sprochenen  Probleme: ,Das Leiden‘, , Daemo-
nen, ,,Geist der Verschulung®, , Provisorisches Leben*,
,Betatigungslust®, | Intellektualismus®, |, Disziplin“, , Hu-
manitat’, ,Pflege des Menschentums, Prigung von
Charakteren und fragen wir uns: hat Dr. Schohaus
Recht, hat er in seinen Feststellungen im Wesentlichen
Wirklichkeit getroffen?

Ich glaube, wenn wir offen und unvoreingenommen
die Dinge betrachten, kommen wir zu den ndmlichen
Feststellungen. Freilich ist zu sagen, daB es durchaus
verfehlt wire, fiir alle diese Dinge die Lehrerschaft
verantwortlich zu machen. Auch Dr. Schohaus betont
ausdriicklich die vielen Faktoren, die auBerhalb der
Macht des Lehrers liegen und seine Arbeit erschwe-
ren: Ungunst des Zeitgeistes, MiBgriffe des Elternhau-
ses, Schwerfilligkeit des Schulapparates, des Schulor-
ganismus, berufliche und familidre Sorgen.

Zeitgeist: ,,Wir haben jene Schule, die wir ver-
dienen“ (H. Hanselmann). Wer kann die Verantwortung
tragen fiir die zahllosen Gefahren unkontrollierbarer Ein-
fliisse des Schulweges, insbesondere in Stidten und GroB-
stidten? Eltern : die Schule kann die Eltern nicht von
der schweren Verantwortung entbinden, Erzieher zu
sein. Die Erziehung beginnt lange vor dem ersten Schul-
tag und endigt nicht am letzten Schultag. Wieviele Di-
vergenzen tragen Eltern in das Verhiltnis Lehrer und
Schiiler, Schule und Familie hinein?

Schulapparat,Schulorganismus: Sie wis-
sen, daB ich eine Rundfrage veranstaltet habe: ,,Schat-
ten {iber dem Lehrer ?“ Das Ergebnis dieser Rund-
frage wird demnichst in der ,,Schweizer Erziehungs-
Rundschau® vero6ffentlicht. Als wichtigste Schatten -er-
weisen sich immer wieder: Ueberbiirdung des Lehrers
mit Schulstunden, mit Nebendmtern, finanzielle Sorgen
des Lehrers, Politik in der Schule, zu groBe Klassen,
heterogene Zusammenlegung von Klassen, Druck der
Reglemente, Inspektionen, Examinas, Unkollegialitit bei
den Berufsgenossen, Schwierigkeiten von Seite der Be-
horden.

Wie stellen wir uns zur Kritik an der o6ffentlichen
Schule?

Ich glaube, die offentliche Schule braucht diese
Kritik nicht zu scheuen, sie darf sie aber auch nicht
ignorieren. Ziehen wir die Bilanz, so ergeben sich Ak-
tiv- und Passivposten. Aktivposten: Opferwilligkeit der
Bevolkerung. Die Schweiz gibt jihrlich iber 120 Mil-
lionen Franken fiir das Schulwesen aus. Bauern, die
in einfachen Hiitten wohnen, stellen fiir die Ausbil-
dung ihrer S6hne Schulen auf, die Paldsten gleichen.
Der Ausbildung der Lehrerschaft wird gerade -in neu-
ester Zeit in noch vermehrtem MaBe tatkriftiges Inter-
esse zugewandt. Man darf auch der Lehrerschaft die
Anerkennung zollen, daB sie (Ausnahmen zugegeben)
Tag fiir Tag Berge von Geduld, ein Meer von Liebe
und Verstindnis fiir die Jugend opfert. Wenn Herr
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Dr. Schohaus einmal das in Aussicht gestellte Buch
,Sonne iiber der Schule verdffentlicht, wird sich er-
geben, daB Hunderte, Tausende von Lehrern jahrein
jahraus im Geiste Pestalozzis, in treuer Opferarbeit, oft
gegen mannigfache Hindernisse, nicht zuletzt auch gegen
materielle Sorgen kdmpfend, ihren Dienst an der Ju-
gend erfiillen. Auch den gesunden, realen Sinn von uns
Schweizern, der uns davor bewahrt, jedem paedagogi-
schen Experiment zu verfallen, darf man als Aktivpo-
sten buchen.

Anderseits hat Dr. Schohaus auch auf die Passiven
aufmerksam gemacht. Ein kluger Kaufmann beginnt auf-
zumerken und den Fehlern nachzuspiiren, wenn die Pas-
siven anwachsen; er trifft Vorsorge, bevor die Passiven
den Aktiven gleichzukommen drohen. Wir haben das
nobile officium, das Erbe Pestalozzis in seinem Geiste
zu erneuern. Eine Erneuerung ist notig. Stellen wir uns
an die Spitze. Die Erneuerung komme von der Schule
her viel besser als von der Oeffentlichkeit, mit der
Schule, nicht gegen die Schule. In diesem Sinne
diirfen wir stolz darauf sein, daB das Buch ,,Schatten
iiber der Schule“ aus dem Kreise der schweizerischen
Lehrerschaft hervorgegangen ist. Fithren wir die Oef-
fentlichkeit, und lassen wir uns nicht von ihr fiithren;
legen wir als Lehrer selbst Hand an, um Maéingel zu
beseitigen! Gewahren wir aber auch den Eltern Einblick
in unsere hundertfiltige, unendliche Geduld absorbie-
rende Arbeit. Elternabende, Schulbesuche der Eltern, Pres-
sedienst (wie ihn gegenwairtig der Verband ehemaliger
Kiisnachter Seminaristen in vorbildlicher Weise organisiert
hat) sind geeignete Mittel dazu. Wir haben alles Inter-
esse daran, daB sich die Eltern mit paedagogischen
Problemen auseinanderzusetzen beginnen, daB sie sich
mit der Arbeit des Lehrers vertraut machen. Auf diese
Weise werden sie erkennen, was tiglich an Arbeit und
Opfern fiir die Schulung der Jugend aufgewendet wird;
dann wird die Oeffentlichkeit auch leichter das notige,
soziale Verstindnis fiir die Lehrerschaft gewinnen, ein
Verstindnis, das sich praktisch bei der Regelung der
Gebhaltsfragen, der Altersversicherung, der Ferieneintei-
lung usw. auswirken wird. Dadurch, daB wir den EI-
tern vermehrten Einblick in den Schulmechanismus ge-
wihren, erleichtern wir auch den Behorden die Durch-
fithrung zeitgemaBer Reformen. Wir diirfen nicht ver-
gessen, daB manches Postulat der Schulreform, z. B.
Kleinklassensystem, Sportnachmittage, Neuregelung der
Lehrerbildung, Durchfithrung des Arbeitsprinzips auch
Fragen des Budgets sind.

Die Volksschule steht vor folgenschweren Entschei-
dungen. Ich glaube, im Laufe des kommenden Jahr-
zehntes wird entschieden werden, in welchem Geiste
die offentliche Schule wihrend eines weiteren Menschen-
alters geleitet wird. Fragen wir uns, was wiirde Pesta-
lozzi sagen, wenn er wieder kommen wiirde. Wiirde
er wohl die Diskussion iiber ein Buch von der Art
des Schohausbuches verbieten? Wiirde er nicht da und
dort Schatten {iber der Schule erblicken? Wiirde er



nicht in erster Linie aufpassen, ob aus den Gesichtern
der Kinder Freude, Mut und Lebenszuversicht leuch-
ten? Wiirde er eine Statistik der techmischen Schuler-
rungenschaften aufstellen, oder nicht viel eher eine Sta-
tistik der Liebe, Giite und Heiterkeit, die wir in die
Schulstube hineinbringen, der Liebe zu Heimat und Volk,
die wir in den jungen Menschen wecken? Wiirde Pesta-
lozzi nicht unser Herz darnach erforschen, ob es jenes
Verstandnis fiir das seelische- Werden und Wachsen der
Jugend besitze, ohne das alle Schularbeit Stiickwerk
bleibt, ob wir einen Hauch jener Liebe zu den Kin-
dern fithlen, die aus dem Ewigen und Unendlichen
kommt, in jedem jungen Menschen eine VerheiBung
erblickt und ein Gleichnis eigenen Schicksals!

Suchen wir den Schiilern nach bestem Kénnen den
Weg ins Leben zu bereiten! Wenn wir es im Geiste
Pestalozzis tun, dann wissen wir, worauf es letzten
Endes immer wieder ankommt: auf die geistige Ein-
stellung, auf die Atmosphire, die wir der Schul-
stube geben. Dann wissen wir auch, daB der Begriff
palte und [ neue® Schule nicht identisch ist mit alt
und jung, daB die ,,neue Schule nicht identisch ist
mit einem Maximum an technischen Einrichtungen, mit
paedagogischen Kniffen und Routine, nicht mit Schul-
kinos, Hunzikerbinken oder indirektem Licht, so begriis-
senswert das alles ist. Wir wissen, daB der neue Geist
der Schule iiberall da weht, wo ein Lehrer mit fréh-
lichem, jugendverstehendem Herzen die Schulstube be-

tritt. ,,Da, wo ein Lehrer das einzelne Kind mit Hin-
gabe studiert und aus der Ganzheit seiner Lebenssi-
tuation heraus zu verstehen trachtet, da ist lebendiger
Geist der neuen Schule. — Wo ein Lehrer die ver-
borgenen Fiahigkeiten auch der schwichsten Schiiler mit
ernster Liebe und allem Scharfsinn aufzuspiiren sucht,
wo er auch dem sogenannten Schuluntiichtigen zum
Entdecker seiner Brauchbarkeiten wird und nun alles
daran setzt, dem schwachen Kinde zur Entwicklung sei-
ner bescheidenen Anlagen zu helfen: da weht paeda-
gogischer Genius, da wird Leben gefordert. — Da, wo
es einem Lehrer wichtiger ist, daB alle Schiiler ein
frohliches Selbstvertrauen haben, als daB in Kopfrech-
nen akrobatische Leistungen erzielt werden, da ist ein
Stiick der neuen Schule verwirklicht. — Da, wo es einem
Lehrer mehr darauf ankommt, daB die Kinder bessere
Beziehungen zueinander haben als zu den Begeben-
heiten der Sempacherschlacht, da lebt die neue Schule.
— Da, wo ein Lehrer seine Schiiler vornehm und rit-
terlich behandelt, wo er sie als vollwertige Menschen
nimmt, wo es ihm selbstverstindlich ist, daB man Kinder

genau so hoflich behandelt wie Erwachsene, — wo
er erfilllt ist von tiefer Achtung vor dem wachsenden
Leben und vor allem menschlichen Geschick, — wo

einer tdglich dankbar das Gliick genieBt, Erzieher sein
zu diirfen und seinem Gott dafiir demiitig danken kann,
da atmet die neue Schule.“ (Schohaus.)

Aus einem Schulreglement des 16. Jahrhunderts.

Von Dr.

Es sei hier ein fiir die Geschichte des Schulwesens
in der Schweiz interessantes, bisher unbeachtetes Doku-
ment auszugsweise mitgeteilt. Es handelt sich um eine
Art Schulreglement in deutscher Sprache, das Geltung
an dem 1598 gegriindeten St. Galler Gymnasium hatte,
zu dessen Organisation bekanntlich der Basler Theolo-
gie-Professor Amandus Polanus de Polansdorf
vom Magistrat der Stadt St. Gallen berufen worden.?)
Seine ,Leges Gymanasii Sangallensis®“ befin-
den sich noch heute auf der Vadianischen Bibliothek.
Wenig spiter sind die nachstehenden Ausfithrungen ver-
faBt, die sich an des Polanus Schriftchen anlehnen (Cod.
193 a). Zunichst werden die Pflichten der Knaben be-
handelt. Die wichtigeren Abschnitte sollen im Wort-
laut folgen: :

I. Dieweil die Forcht deB Herren der WeiBheit An-
fang ist, so sollen die Knaben, wo sie auch seyen,

1) Zu Polanus vgl. Allg. Deutsche Biographie 26, 381f,
und Festschrift der Univ. Basel, Thommen, Die Rektoren
der Univ. Basel, 516 (40). Dort weitere Lit.

2) u mit iibergeschriebenem o als uo geschrieben.

A. Bruckner,
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Basel.

in der Schuol, 2) in der Kirchen, daheim im HauB oder
anderswo, Gott als ihren Vatter undt Herrn forch-
ten, gern und offt beten, fromb wund heylig von Jugend
auff zu leben und allenthalben sich ziichtig zu verhal-
ten, als die allezeit vor dem Angesicht Gottes und
seiner hl. Engeln sind, sich gewehnen.

II. Sollen sie sich fiir Gottlosigkeit, Fluochen und
Schwerren, MiBbrauch deB Namen Gottes, Ungehorsame
und Widerspennigkeit wider ihre Elteren, Vogte oder Vor-
miinder, Praeceptores oder andere ihre Fiirgesetz-
ten, fir Muotwill und Leichtfertigkeit in Worten und
Wercken, fiir schandlichen Reden, Zinck, unsinnigem
Geschrey, ungebiihrlichem Spielen, Diebstal, Liigen und
fiir allem anderen so Gott miBfallet, fleiBig hiiten.

III. Sollen sie in der Kirchen, in der Schuol, auff der
Gassen undt allenthalben fiir ihren Eltern, Végten, Raths-
personen, Praeceptoren, auch sonsten Ehrenleuthen
und ehrbaren Matronen und anderen Personen, denen
Ehr zu erzeigen gebiiret, ihr Huot abziehen; auch mit
Neygen, wie es sich geziemet, gebiirliche Reverentz er-
zeigen.



	Schatten über der Schule [Schluss]

